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Die Kloſter⸗ Ruine. 
(Fortſetzung.) 


Der gute Linow wurde daher beim Leſen des Briefes nicht wenig unruhig. 
Er ſetzte ſich nieder um an Brandt zu ſchreiben, als Line mit dem Abendbrot 

ereintrat. Nach einigen gleichguͤltigen Worten lenkte Linow das Geſpraͤch 
auf den abweſenden Freund, um ſie allmaͤhlich mit der wahrſcheinlichen Verbin⸗ 
dung zwiſchen Brandt und der Demoiſelle Ritter bekannt zu machen; aber da 
er Brandt ſchonen und Linen nicht verletzen wollte, fo wurde er unverſtaͤndlich 
und die Folge davon war, daß Line, nachdem fie den Literaten verlaſſen, ſich die 

serhältnifje und Begebenheiten ungefähr dergeſtalt dachte: der Prediger und 
ie Tante wuͤnſchten Brandt und Louiſen vereint zu ſehen, aber Louiſe denkt 
nur an den verlorenen Geliebten und Wilheims Herz iſt ſchon verſagt, Linow 
war es freilich ein Raͤthſel, wenn er die ruhige Munterkeit des Maͤdchens ge⸗ 
wahr ward; doch ſelbſt dadurch beruhigter, ergoß er ſich an Brandt in einen 

om von lateiniſchen Citaten und herzlichen Freundſchaftsaͤußerungen, fo daß 
der traurige Wilhelm durch die beſten Nachrichten getroͤſtet wurde. — 

„Der alte Borth war geſtorben und Line nahm mit geruͤhrtem Herzen Ab⸗ 
ſchied, um ihren Unterhalt auf dem Lande zu ſuchen. Sie ſchien ſehr niederge⸗ 
ſchlagen und als er ſie mit fragenden Blicken anſah, fing ſie an zu weinen und 
ſagte: indem ſie die Thuͤr öffnete: „Grüßen Sie Brandt und bitten Sie ihn, 
die verlaſſene ungluͤckliche Line nicht zu vergeſſen!“ „Ei was iſt das?“ rief 
Linow verwundert. Aber das Maͤdchen war fort und er wurßte nicht, wo ſie 
letzt wohnte. — 

Der Winter ging zu Ende, der Briefwechſel zwiſchen Ritter war ſeltner ge⸗ 
worden und hatte endlich ganz aufgehört, Die Äußeren Verhaͤltniſſe Ritters 
waren angenehm; frei und unabhängig arbeitete er mit Luft und Eifer für das 
ſehr angeſehene Handlungshaus, welches ſich vor Kurzem mit ihm affociirt 
hatte, wohl nicht ſo ſehr, weil er durch den Tod ſeiner Tante Beſitzer eines 
großen Kapitals geworden war, als weil es ſeine Geſchicklichkeit und Betriebſam⸗ 
keit anerkannte und ſchaͤtzte. Der Kreis ſeines Umgangs war nur klein, aber 
der Familienzirkel des Bankiers erſetzte ihm den Mangel einer ausgebreiteten 
Bekanntſchaft. Der 26. April war Ritters Geburtstag. Nicht ſo heiter wie 


ſonſt begruͤßte er dieſen Tag. Traurige Nachrichten, die er von Zeit zu Zeit uͤber 
die Lage der entfernten Freunde erhielt, hatten ihn ſo ſehr verſtimmt, daß er ſich 
entſchloß, eine Reiſe nach Norwegen zu machen. Bekuͤmmert ordnete er Alles 
zur Reiſe, als er ein Billet von Line empfing mit einem herzlichen Morgengruß 
und der Einladung, den frohen Tag auf dem Gute zu feiern. Gedankenvoll 
wanderte er an dem ungewöhnlichen heitern Fruͤhlingstage hinaus nach der ans 
muthig gelegenen Villa, wo der Bankier und Karoline ihn in einem Kreiſe von 
ekannten auf's Herzlichſte empfingen. Nach Tiſche begaben fie ſich in den 

Garten. Hier nahm der Bankier Ritters Arm und führte ihn nach einer 
Laube. „Lieber Ritter, Sie wiſſen, wie lieb Sie uns Allen ſind; Freund⸗ 
ſchaft aber ohne Vertrauen iſt keine Freundſchaft. Verzeihen Sie mir 
— wenn ich wider meinen Willen Ihnen etwas Unangenehmes ver⸗ 

Ritter betrachtete ihn mit 
iſt Ihr Freund, iht nahe?" 

„Sie willen ja, wie innig —“ 

„Kennen Sie ihn auch genau? Befigen Sie fein ganzes Vertrauen?“ 

Ritter ward verlegen: „Inſoweit man es von einem älteren Freunde, 
einem früheren Lehrer erwarten kann.“ 

Kir 5 8. daß er gr Schweſter liebt?“ 2 2 

77 abe N u glauben; uͤck⸗ 
Un magen ründe es zu glauben; ich hoffe, fie werden ſich gegenſeitig glu 

„Hat er Ihnen nie eine Jungfer Borth genannt?“ 

„Nein, Sie machen mich neugierig!“ 


einer fragenden aber ruhigen Miene. „Brandt 


von 


„Nun wohlan! edler Freund! dieſe Jungfer Borth, die einzige Tochter 
eines ehrlichen Handwerkers, ein braves liebenswuͤrdiges Maͤdchen, iſt von 
Ihrem Freunde und zukünftigen Schwager verführt worden.“ 

„Unmoͤglich!“ “ 

„Wie ich Ihnen ſage; auch ſoll er ihr die Ehe verſprochen haben.“ 

„Es iſt gewiß ein Stadtgerede. Bei Allem, was heilig ift —“— 

„Still, ſtil, Ritter! Faſſen Sie ſich.“ 

Nun erzaͤhlte der Bankier ihm Wilhelms ganzes, langes Abenteuer und die 
Folgen jener ungluͤcklichen Abendwanderung. Ritter ward blaß und ernſt. — 
Wilhelm Brandt ſollte ſo . 

„Ich erfuhr,“ ſagte der Bankier weiter, „durch einen Zufall ihr Ungluͤck 
und nahm mich ihrer an. Sie wohnt in der kleinen Kathe am Ende des Gar⸗ 
tens. Gluͤcklicherweiſe iſt ihr Vater todt, aber ich befuͤrchte das Schlimmſte, 
wenn fie die Gewißheit erhält, daß fie verlaſſen und vergeſſen ift — denn fie naͤhtt 
noch immer die Hoffnung, daß Brandt zuruͤckkomme und feine Pflicht an ihr 
erfüllen werde. 

„Das ſoll, das muß, wird er! — Hat fie ihm gar nicht geſchrieben?“ 

„Ein paar Mal, glaube ich, abet die Briefe ſind wohl nicht ordentlich be⸗ 
ſorgt worden.“ „Das kann moͤglich fein. Nun reife ich für's Erſte nicht, aber 
ſchreiben werde ich, Ich ſchreibe als Wilhelms Freund, als Louiſens Bruder. 
Er foll zuruͤckkommen!“ Ritter war ſehr niedergeſchlagen. Er verließ den Ban⸗ 
kier, um auf einen Augenblick die Ungluͤckliche zu beſuchen. Bald ſtand er vor 
dem bezeichneten Hauſe. Aus der Unterredung, welche er mit Linen hatte, deren 
Zärtlichkeit für den treuloſen Freund ihm außerordentlich ruͤhrend erſchien, erfuhr 
er, daß Linow mit den Verhaͤltnitniſſen zwiſchen Brandt und Linrn bekannt ſei. 
Ritter hatte den Literaten einige Male bei Wilhelm geſehn, war aber durch fein 
unangenehmes Aeußere zuruͤckgeſtoßen worden; nun verabſcheute er ihn gar als 
den vermeintlichen Stifter dieſes Verhaͤltniſſes. Er ging zu ihm, doch eine viertel⸗ 
ſtaͤndige Unterredung ließ ihn fein Vorurtheil erkennen. Ihre Gefuͤhle ergoffen 
ſich in wechſelſeitiges Bedauern uͤber den in ihrer Achtung ſo ſehr geſunkenen 
Brandt und die Herzen Beider waren auf immer vereinigt. 


11 

Wilhelms Benehmen war Allen unerklaͤrbar. Bald athmete er nur Liebe 
für Louiſen, bald ſchien er fie mit argwoͤhniſchen Blicken zu betrachten, bald 
war er ganz in ſich ſelbſt vertieft; nur ſelten redete er, und wenn er es that, 
war es immer mit der groͤßſten Gleichguͤltigkeit. — Der tiefgebeugte Prediger, 
welcher alle feine Schritte beobachtete, ſah in dieſer Zerruͤttung die Vorboten 
des Wahnſinns. Louiſe ſchwand hin wie eine Blume in der Wuͤſte; ihre glanz⸗ 
vollen Augen wurden hohl, die Roſen ihrer Wangen welkten; ſie wuͤnſchte ſich 
den Tod. Die Tante, welche ſchon längere Zeit gekraͤnkelt hatte, ſtarb im Laufe 
des Winters und einige Monate fpäter lag auch der ehtwuͤrdige Prediger auf 
Bahre. Louiſens Schmerz loſ'te ſich in Thraͤnen auf, Wilhelm aber war mit 
einem Mat heiterer. Mit größter Bedachtſamkeit veranſtaltete er die Beerdigung 
und ordnete als naͤchſter Erbe den Nachlaß. Darauf nahm er Abſchied von der 
armen Louiſe, um, wie er ſelbſt ſagte, den folgenden Tag nach Kopenhagen 
abzureiſen. Hatte ſeine heitere Stimmung und wiederkehrende Thaͤtigkeit Loui⸗ 
fen Anfangs eine gluͤckliche Hoffnung eingefloͤßt, fo erneuerte und vermehrte die 
letzte Unterredung ihren Gram. Verzweiflungs voll zog fie ſich von allem Umgang 
zuruck, und man fagt es, daß fie in Augenblicken des Wahnwitzes, bald ſich, 
bald Brandt des Mordes beſchuldigte, — ja daß ſie ſogar verſucht habe, ſich 
zu entleiben. 3 

„Kein Brief, keine Zeile!“ rief Ritter, indem er mit ſchmerzlichem Blick in 
die Thuͤr des alten Literaten trat. „O mein gutet, junger Freund, ich habe 
ſchon lange die Hoffnung aufgegeben. Aber lieber Ritter,“ ſprach er in einem 
feierlichen Tone, „nun iſt's Zeit zu handeln. Ich habe einen Entſchluß gefaßt. 
Das,“ — er gab Ritter ein Papier. — Thraͤnen der Wehmuth netzten des 
Juͤnglings Wangen. „Iſt dies Ihr Ernſt, Linow?“ 


u 


e uch — un 
rte chen iſt mir nicht weni: j 
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ihrem Kinde nichts hinterlaſſen, aber hat ſie denn etwas ohne mich? 

Ritter druͤckte ſehr gerührt die Hand des edlen Mannes, und verſprach fuͤr 
das Kind und die Mutter zu ſorgen, wann Linow nicht mehr waͤre. 

„Nun wohlan! ſo ſind wir mit der Sache fertig. Bringen Sie ihr in 
Gottes Namen dieſen Freierbrief. Wenn ſie einwilligt, ſo kommen Sie heute 
Nachmittag wieder und Alles ſoll zur Hochzeit bereit fein,“ 8 

Kaum war Ritter fort, fo fing Linow aufzuraͤumen an. Buͤcher, Papiere, 
Stiefeln, Ueberroͤcke, Feuerzeug, Tabakspfeifen, Lampen, Barbiergeraͤthe und 
all dergleichen Siebenſachen wurden eilig in die Polterkammer gebracht. Das 
Dienſtmaͤdchen mußte den Fußboden ſaͤubern und ihn mit feinem Sand beſtreuen 
— der gute Literat hatte nun in einer Viertelſtunde mehr Befehle zu ertheilen, 
als ſonſt in einem ganzen Jahre. Eilig lief er zum Pfarrer. — Endlich war 
Alles bereit. Das geliehene Caffeeſervice paradirte auf dem Feldtiſche, der mit 
einem reinen Handtuche gedeckt war, an der langen Wand ſtanden alle Stuͤhle, 
vier an der Zahl, und eine hölzerne Bank; am Ende des Zimmers der zuſam⸗ 
mengeklappte Arbeitstiſch und auf dieſem Tabak, Pfeifen, Leuchter und Bier. 
Linow ging unruhig umher, da klopfte es an die Tuͤre; ein Bedienter brachte 
ihm einen Brief und ging wieder weg. Linow ſtutzte, ſah die Aufſchrift an, 
ſeufzte und erbrach mit zitternder Hand das Siegel. 

„Mein Unvergeßlicher! Trotz unſerer Abrede muß ich Dir noch einmal ſchrei⸗ 
ben, — ich muß Dir unter heißen Thraͤnen meinen Segen zu der That ſchicken, 
die Du auszufuͤhren gedenkſt. Beifolgende Banknote iſt ein Pathengeſchenk, 
welches der Braͤutigam wohl ſich nicht weigern wird anzunehmen. Der Frieden 
des Himmels komme über Dich. Jenſeits des Grabes werden wir uns wieder: 
ſehen! Noch Eins! unſere Tochter lebt noch, aber leider iſt ihre Lage nicht gluͤck⸗ 
lich und die zaͤrtlichſte Mutterliebe iſt nicht vermoͤgend, ihr zu helfen. So ſchreck⸗ 
lich raͤcht ſich die durch unzeitiges Ehrgefuͤhl gekraͤnkte Mutterpflicht. Deine bis 
in den Tod getreue Anna.“ 

Mit zitternden Lippen küßte Linow den geliebten Namen und Thraͤnen der 
innigſten Ruͤhrung glaͤnzten in feinen Augen. Piöglih ſtuͤrzte Ritter in die 
Stube. „Zu ſpaͤt, Linow, zu fpät, beſtellen Sie den Prediger wieder ab. Die 
Verzweiflung hat ſich der Armen bemächtigt. Sie iſt ſeit zwei Tagen fort. 

an will fie an den Ufern des St. Joͤrgenſees geſehen haben. Nach einem truͤ⸗ 
ben, wehmuͤthigen Abend trennten ſich die beiden Freunde. Als der Literat am 
andern Morgen erwachte, hielt er das Ganze fuͤr einen Traum, bis er durch die 
halbgeleerten Glaͤſer und Flaſchen vom Gegentheile uͤberzeugt ward. Ritter 
hatte die Nacht ſchlaflos zugebracht und unter allerlei wechſelnden Gedanken ſich 
zur Abreiſe entſchloſſen. 12 


Der Schreiber dieſer Begebenheiten benutzte einige Tage des ſchoͤnen Früh: 


ſommers, um in Begleitung ſeines Freundes, des neuen Amtmanns, das Dorf 


zu beſuchen, wo Louiſe lebte. Die Veranlaſſung unſerer Reiſe war eine Klage 
der Bauern des Dorfes, die ſich uͤber die vielen zwiſchen den Ruinen entſtande⸗ 
nen Loͤcher beſchwerten, in welche ihr Vieh oft hinabſtuͤtzte. Der Amtmann 
hatte demzufolge beſchloſſen, den ganzen Platz ebnen zu laſſen, doch ließ er zuvor 
Alles genau nachſehen und zeichnete ſelbſt eine Skizze von den Ruinen. Eines 
Tages, als wir mit dem Bleiſtift in der Hand am Eingange der Gewölbe ſtan⸗ 
den, rief ein Arbeiter an dem ſogenannten Schlangenhof: „Hier iſt eine Leiche!“ 
Schnell gingen wir an den Rand und kletterten hinunter, wo in einer Vertie⸗ 
fung der Mauer ein halb verweſ'ter Leichnam lag, durch deſſen Kleidungsſtuͤcke 
es hinreichend dargethan war, daß es Höier ſei. Wir ließen ihn herausziehen, 
aber kaum hatten die Arbeiter die Leiche angefaßt, als Einer mit Entſetzen zuruͤck— 
wich, und rief: „Er iſt ermordet? ein Meſſer ſteckt in ſeiner Bruſt!“ 

Unſere Beſtuͤrzung war ſehr groß, eine gerichtliche Unterſuchung ward einge: 
leitet und man verſicherte ſich Louiſens Perſon. Das Gericht hatte ſich verſam⸗ 
melt, die Leiche lag verhuͤllt hinter einem Schirmbrette, das Mordinſtrument, 
ein großes Fleiſchmeſſer vor dem Vogt auf einem runden Tiſche, um den die 
Anweſenden Platz genommen hatten. Der Amtmann, ſetzte ſich der Angeklagten 
gegenuͤber. Das Aeußere Louiſens erregte allgemeines Mitleiden, ſie ſtand 
ohne Haltung mit zitternden Knien und thraͤnenvollen Augen — allmaͤhlich 
ward ſie blaſſer und mußte ſich zuletzt niederſetzen. — f 

Nach der uͤblichen Intimation ſagte der Vogt: „Sie wiſſen vermuthlich, in 
welcher Angelegenheit wir Sie hierher gerufen haben?“ a 

„Ja!“ antwortete fie kaum hörbar. 

„Sie ſind darauf gefaßt, Alles ſelbſt zu bekennen?“ a 

„Ich habe nichts zu bekennen!“ Dieſe Worte fagte fie fo laut und ſo wuͤrde⸗ 
voll, daß Alle ſich verwundert anſahen. 

„Kennen Sie dieſes Meſſer?“ 8 

Sie nahm es zitternd und betrachtete es einen Augenblick. „Nein!“ 

„Auch nicht dieſe Leiche?“ M 

Das Schirmbrett ward weggezogen und die Leiche enthüllt, Sie ſchauderte. 
„An den Kleidungsſtuͤcken kann ich erkennen, wovon ich ſchon vorher unterrichtet 
war, daß es die Leiche des Lieutenant Hoͤier iſt.“ 

; (Fortſetzung folgt.) 


Kunſt oder Wachs, was deſſelbe heeßt. 


. et 
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aus dem Berliner 


Scene 


Boltsleben. 
Ein Wachsfiguren⸗Cabinet. 8 


(Fortſetzung.) 


Bobus. Dieſes Plattoh ſtellt Herkeles an Scheidewege vor. Links weren 
fe mehrere neue Anlagen bemerken, auch eine Tabajie und Gartenvergnuͤgen; die⸗ 
ſes is der Weg zu des Laſter. Links ſteht die Tugend in eenen Fligelkleide, wel⸗ 
ches ſehr dief ausgeſchnitten is. Herkeles wundert ſich, deß er keinen Wegweie 
fer ſeht, un da er niſcht zu verſeimen un ooch den Hausſchluͤſſel bei ſich hat, 
ſteht er wie een Boom und zehlt an de Kneppe. 

Juſte. Is er denn in die Tabajie gegangen? 5 

Bobus. Dieſes hat man nich erfahren koͤnnen, weil die Geſchichte ſehr 
dunkel is, wie man uͤberhaupt in der Geſchichte hier einen dunkeln Punkt be⸗ 
merkt. Die Gelehrten behaupten, deß er an den Boom eingeſchlafen is, weil er 
Huͤhneroogen uf den Ricken gehat haben ſoll. 

Juſte. Aber worum is er denn nackendig, ſchaͤmt er ſich denn nich? 

Bobus. Des is ihm nich uͤbel zu nehmen; denn es geſchah vor dieſen, 
wo die Schaam noch nich erfunden war. Die Welt war erſcht fertig geworden, 
die Menſchen waren noch in die Kindheit un drugen Pumphoſen, un die Enge 
roochten auf die Straße, was man Paradies nennt. Damals war des goldene 
Zeitalter, wo es noch mehre Getter gab. N 

Knuſemeyer (langt eine Schnapsflaſche aus der Taſche und nimmt einen Schluck). 

Hanne. Proſt! 

Bobus (ärgerlich). Meine Herrſchaften, ich muß bitten, deß fie den Vor⸗ 
trag nicht unterbrechen. N 

Knuſemeyer (reicht die Flaſche an Bobus). Sie weren doch nich verſchmaͤhen? 

Bobus (ſehr heiter). Ich werde gefaͤlligſt mit ihrer Exlaubniß einen Puls? 
waͤrmer zu mir nehmen. f i 

Hanne (bemächrigt ſich der Flaſche und nimmt einen tüchtigen Schluck). In Ge⸗ 
ſellſchaft ſchmeckt's immer beſſer. 

Bobus (erklärt weiter). Dieſes hier is een Menſchenfreſſer oder Kohlraibe. 
Er lebt ſehr weit von hier, was fie Aequalor nennen, un wo es ſo heeß is, deß 
die Menſchen gekocht uf die Straße rummer loofen. Er hat einen ſchlechten 
Charakter un verzehrt die Leichen lebendig, wozu er nich mal Salat genießt; denn 
ſeine Erziehung is ſehr vernegliſchirt. Sein Kopf haͤngt in Federn, ſeinen Koͤr⸗ 
per aber tuſcht er mit Kuleuer aus, wobei er ſich eine Schablone bedient. Der 
Kohlraibe ernährt ſich redlich un bezahlt alle feine Beduͤrfniſſe baar. Er verſpeiſt 
übrigens nur feines Gleichen, des ſchoͤne Geſchlecht eſtimirt er un bedeckt feine 
Bloͤße mit Feigenblaͤtter. 

Dieſes hier is der berühmte Hai, aus die Klaſſe: Saͤugethier, — ein ſeht 
gefraͤßiges Geſchoͤpf, des ſeine eigne Mutter nich kennt. Er kann auf dem Lande 
nich leben un ſtirbt im Waſſer. Gewoͤhnlich haͤlt er ſich in des ſtille Meer auf, 
weil er des Geraͤuſch nich liebt, un geht nur des Sommers in des Seebad, um 
ungenirter zu ſind. Er hat einen ſo großen Rachen, deß er die kleinſten Fiſche 
verſchlucken kann. Dieſes Thier is deßhalb merkwürdig, weil es in die Natur⸗ 
geſchichte vorkommt, und feine Jungen ſelbſt zeugt, ohne de es eine Hebeamme 
braucht. Uebrigens is es ſehr geſellig und ſucht die Menſchen auf, um ſie zu ver⸗ 
zehren, was die Gelehrten Inſtinkt nennen. Am liebſten freßt der Hai neue 
Heeringe, außerdem aber auch allens, ohne auf Stand und Charakter Ruͤckſicht 
zu nehmen. Wenn er nicht in Gefangenſchaft geräth, erreicht er ein hohes Alter, 

Knufemeyer. Is der ooch aus des geraͤuſchloſe Meer? N 

Bobus. Bitte, diefer is aus den philologiſchen Garten in Paris, wo ihm 
ſeine Mutter geworfen hat; ſeine Bildung aber erhielt er in Deutſchland. 
Knuſemeyet. Na ick denke, fe kennen uf des Land nicht leben? 
Bobus. Bloße Jewohnheit. 

Juſte. Is der ooch fo gefraͤßig? f 
Bobus. Geftaͤßig is er wohl — wir halten aber auf Diät. : 
Juſte. Des arme Thier. Eßt es wohl eene Butterftulle? (Sie öffnet ihren 
Pompadour und giebt Bobus ein Butterbrod.) 

Bobus. Ich were es vorlaufig zu mir nehmen, bis auf den Abend, wo 
wieder Fuͤtterung is. Heut hat er ſchon ſeine Portion gekriegt, un wenn des 
Thier zu viel eßt, kriegt es leicht Aufſtoßen danach. N 

Valentin (eiſeh. Des Thier werd wenig davon beſehn. 

Bobus. Dieſes hier is die mediciniſche Venus, auch Venus Urinia ge⸗ 
nennt, eine verwittwete Göttin un ſehr luͤderliches Frauenzimmer. Fruͤher betete 
man ihr an, opferte ihr Weihrauch un begoß ihr mit Chocolade, was man Ge benz 
dienſt nennt. Sie war ſcheußlich ſcheen un floͤßte die Männer unbekannte Ge⸗ 
fuͤhle ein, beſonders hat des Militair viel Aufhebens von ihr gemacht, Obwohl 
fie keine Moral nich beſaß un ihr des Gefühl vor haͤusliches Glück abgeht, vers 
dient fie doch einige Achtungszolle; denn fie zeugte und verzog ihre Kinder ſelber. 

Knuſemeyer. Deß is hibſch von ihr. Nimmt ſe des über, wenn man 


ihr anfaßt? ’ 
Bo bus. Bitte, diefes Frauenzimmer hat kein Gefühl nich; denn fie is 
Seele befige ſie nich; denn fie is ins 


— 


wendig hohl. f 
Juſte. Is des ooch 'ne Venus uf’s 


Brandenburger z 
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Cabriolet uf des Brandenburger ſteht, gehoͤrt die G an und heeßt Vic⸗ 
toria. Sie war langere Zeit auf Reifen, bis ſich die Landwehr ihr koofte. 
Juſte. Seeſte, Valentin, de Landwehr geheert fe, un nich de Garde. 

Knuſemeyer. Ick möchte man wiſſen, worum fe uf des Dhor fo lange 
Fine halt. f 5 

Bobus. Dieſes hat man noch nich ergrinden kennen, wahrſcheinlich hält 
fe ſich zu ihrem Vergnügen fo lange auf. — Hier praͤſentirt ſich ihnen der terki⸗ 
ſche Sultan, Beherrſcher der Gläubiger, auch Paſcha oder hohe Pforte genennt. 
Er hat eben zwei Roßſchweiſe verzehrt un ſeht verdruͤßlich aus, weil er Leibſchmer⸗ 
zen hat. Neben ihn ſitzt ein Muftig, der eine Staffette in die Hand hat, aus die 
er laut vorleeſt, worauf der Sultan zu ihm fagt: Halt's Maul. Eine Leib⸗ 

ardanelle meldet ihn, deß eine ruſſiſche Flotte in des ſchwarze Meer angelt, un 
deß der Mond in's letzte Viertel ſteht, worauf ſich der Sultan, von ſeinen 
Eunuchen gefolgt, in ſein Inneres zuruͤckzieht. 

Juſte. Was heeßt des: Ein Nuche? 

Bobus. Des ſind terkſche Kammerherrn. — Dieſer Mann is der Ge⸗ 
beimrath Jothe, der ſehr ſcheene Verſe machte, was man dichten nennt. Er 

reibt eben an ſeine geſammelte Werke, welche er auf Beſtellung macht. Die⸗ 
ſer Jeheimrath ſoll ſehr wenig Jemuͤth gehabt haben, aber deſto mehr Stolz, den 
jeder beſitzen kann, fo lange es feine Verhaͤltniſſe geſtatten. Er dichtete nur bei 
Dage, nach Feierabend reimte er blos Bonbondeviſen, wozu er eine irdene Pfeife 
tauchte, 

Hanne. Er war alſo Pfeifenreimer. anus 

Bobus (fortfahrend). Auch find die Verſe von Wagener und Kaſemir in 
die Spenerſche von ihm, wofuͤr dieſe alle Weihnachten einen Pfefferkuchen mit 
Jus ſchickten; auch ließ er ſich in den Rangſtreit zwiſchen Hildebranten und Mie⸗ 
then ein, wonach er behauptete, daß Miethe die beſte Dampfchocolade hat. Einige 
Leute behaupten, daß er kein Jenie beſeſſen hat, ſondern man bloß Talent, wo⸗ 
runter fie Geld verſtehn. Auch meinen fie, daß er nich Deutſchlands größter 
Poet wäre, was mir auch unrichtig zu fein ſcheint, denn er is mehr un ter ſetzt. 

Knufemeyer. Er war woll een Diſtance⸗Blender? 

Bobus. Er fernte allerdings etwas. Wenn er niſcht zu dhun hatte, uͤber⸗ 
ſetzte er Commedien aus des Franzoͤſiſche, wozu er ſich eines Lexicums bediente, 
un womit ſeine Frau die Meſſen bezog. — Wenn ſie des Feſt der Handwerker 
geſehn haben? N 5 

Hanne. Na ob; nie ohne dieſes! 

Knuſemeyer. Was is denn des, Marie Studert? 


(Beſchluß folgt.) 


Bobus. Excuͤſe, nein; denn ſonſt müßte fie ga ſind. Die in des 
e 


Lokales. 


Verdientermaßen iſt in Nr. 110. d. Bl. und in einem Inſerate der Schleſi⸗ 
ſchen Zeitung vom 12. d. M. von einem Ungenannten auf die angenehme Lage 
des Scheitniger Parkes und die Verdienſte des jetzigen Paͤchters der dortigen Re⸗ 
ſtauration, Herrn Oberamtmann Seydel, aufmerkſam gemacht worden. Fuͤr⸗ 
ſtensgarten gehört ohnſtreitig zu den angenehmſten Spazierorten um Breslau. 
An beiden Ufern der Oder ziehen reinliche, freundliche Gebaͤude, wenn auch nur 
niederen Ranges, abwechſelnd mit geſchmackvollen Landhaͤuſern der Breslauer 
Geldariſtokratie hin, und in dem den aͤſthetiſchen Ausdruck des Doͤrfchens cha⸗ 
rakteriſirenden Hohenlohe-⸗Ingelfingeſchen Garten, dieſer lieblichen Parkſchoͤpfung, 
offenbart ſich ein teinerer Geſchmack der Gartenkunſt. Die geſchmacksloſen Gyps⸗ 
nachbildungen einiger Antiken, wie Venus, Apoll, Laokaon, der ſterbende Fech⸗ 
tet u. ſ. w., ſo wie die Reiterſtatue des großen Koͤnigs und zwei durch den Zahn 
der Zeit verfallene Tempel, ſind laͤngſt verſchwunden, und letztere haben einem 
netten Schweizerhauſe, welches Herr Seydel aufbauen ließ, Platz gemacht. Nur 
die Trajansſaͤule, in der Mitte des waldumkraͤnzten freundlichen Wieſenplanes, 
von welcher Friedrich Wilhelm II. herabſchaut, iſt der etwas ſchmeichleriſche ein⸗ 
zige Ueberreſt der ehemaligen fuͤrſtlichen Herrlichkeit. — Kaum ſind in der Um⸗ 
gegend Breslau's maleriſchere Wieſen⸗ und Buſchparthieen zu finden als hier, 
und die ſchoͤne Welt findet ſich gegenwaͤrtig wieder zahlreicher als je ein, wozu 
allerdings die treffliche Aufnahme von Seiten des Herrn Seydel, deſſen Savoir 
faire uns einigermaßen an Herrn Kroll und deſſen Talent für Schoͤpfungen des 
Vergnuͤgens erinnert, viel beitragen mag. — Im kleineren Maßſtabe, aber aller⸗ 
dings ohne die großartigen Naturreize jenes Parkes, bietet in Marienau dae 
jetzige Werner ſche Kaffeeetabliſſement einen ebenfalls ſehr gefaͤlligen Aufenthalt 
dar. Der Garten iſt einer der gepflegteſten daſelbſt, die Bedienung durch die 
drei recht huͤbſchen und freundlichen Töchter des Paͤchters prompt, und Speiſen 
und Getränke von ausgezeichneter Güte. In culinariſcher Beziehung dürften 
ſelbſt Feinſchmecker ſich fur befriedigt erklaren. 


: am 
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Seit Eröffnung des Kunzendorfer Kellers (Ohlauer Straße im Kaufmann 
Heldſchen Haufe) haben ſich fo viele neue und ſelbſt glaͤnzendere Etabliſſements 


um mit jenen en Schritt zu halten und den Geſchmack des Publikums zu⸗ 
ee n On nun auch Herr Gottſchling in Hinſicht auf Lokale 
und größerer Eleganz — der Kunzendorfer Keller iſt nichts deſto weniger recht 
geſchmackvoll eingerichtet — ſich nicht mit der Wiedermannſchen Reſtauration 
und dem Caffee restaurant meſſen kann, fo hat fein Keller) doch den in ges 
genwaͤrtiger heißer Jahreszeit nicht hoch genug anzuſchlagenden Vorzug auß er⸗ 
ordentlicher Kühle und einer Qualitat des Lagerbieres, wie es lange nicht hatte, 
und welche die Pflege beweiſet, die demſelben durch Herrn Kaſtner gewidmet wird, 
wobei allerdings auch die trefflichen Keller in Anſchlag zu bringen ſind. Es iſt 
ein Genuß, gegenwaͤrtig eine Kuffe Bier im Kunzendorfer Keller zu trinken, wes⸗ 
halb wir darauf aufmerkſam machen. Indem wir aber die Kühle des Aufent⸗ 
halts und die Vorzuͤglichkeit des Bieres mit vollem Rechte hervorheben, proteſti⸗ 
ren wir gegen jedes Lob der von der Schankwirthſchaft getrennten Bruͤhlſchen 
Kuͤchenverwaltung. —r, 


In voriger Woche find ſtromabwaͤrts auf der obern Oder hier angekommen: 

21 Schiffe mit Eiſen, 19 Schiffe mit Zink, 3 Schiffe mit Butter, 2 Schiffe 

mit Ziegeln, 1 Schiff mit Kalk, 2 Schiffe mit Steinſalz, 13 Schiffe mit Stein« 

kohlen, 1 Schiff mit Farin, 1 Schiff mit Zinkblech, 2 Schiffe mit Eiſenbahn⸗ 

En 28 Schiffe mit Brennholz, 37 Gänge Brennholz und 21 Gänge 
auholz. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. Auf der Obetſchleſiſchen Eiſenb en 
vom 6. — 12. Juli 5609 Perſonen. Die Einnapene e 3044 Wel 


. 9 


Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger⸗Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn 
pe 1 57 Zeitraum 7483 Perſonen. Die Einnahme betrug 5124 Rthlr. 
gr. 9 


Breslau. — Gegenwaͤrtig findet die Aufnahme ſtatt fuͤr das Breslauer 
Adreßbuch. Es leuchtet ein, daß das Ende d. J. erſcheinende Adreßbuch um ſo 
vollſtaͤndiger werden muß, je raſcher und genauer die Aufnahme erfolgt. Moͤch⸗ 
ten daher alle Hausbeſitzer, in deren Hand prinzipaliter die Richtigkeit des Buches 
gelegt ift, darauf ſehen, daß alle ihre Miether und Untermiether nach Namen, 
Rang, Würden und Beſchaͤftigung genau verzeichnet werden. Beſonders em⸗ 


pfehle ich den Hauswirthen außer denen, welchen viel daran gelegen ſein muß, 
im neuen Buche leicht gefunden zu werden, beſonders auf die große Zahl ſol⸗ 
cher Einwohner zu achten, denen Alles daran liegt, nicht gefunden zu werden. 
— Da ich aus vieljaͤhriger Erfahrung weiß, daß das Breslauer Adreßbuch zwar 
nothwendig und gemeinnuͤtzig iſt, aber dem Herausgeber außer vieler Arbeit und 
wenig Ehre, gar keinen pecuniaͤren Nutzen bringt, fo wird Jeder, der die Rich⸗ 
tigkeit des neuen Adreßbuches fördert, nicht dem Privat-, ſondern dem oͤffentli⸗ 
chen Intereſſe dienen. Fr. M. 


Der Tavackraucher. 


Die Pfeif' auf dieſer Unterwelt Denn hab' ich ſie erſt in der Hand, 
Vor allen Dingen mir gefaͤllt, Steckt ſie ein Fidibus in Brand, 


Verſteht mich recht: nicht, die erſchallet, 
Nur die, der warmer Rauch entwallet. 


Zwar viele Pfeifen trifft man an, 
Die grübelnd Menſchenwitz erſann, 
Die Orgelpfeifen zum Exempel, 

Ihr Ton ſchallt feierlich im Tempel. 


Querpfeifen tönen lieblich auch, 

Sie ſind beim Trommeln im Gebrauch, 
Der Floͤte Harmonie man fuͤhlet, 
Wenn ein berühmter Mann fie ſpielet. 


Die Pfeif' in eines Jägers Mund 

Iſt ein Signal fuͤr ſeinen Hund, 

Er, abgerichtet, kann dies Pfeifen 
Mehr als des Jägers Wort begreifen. 


Und ſolch ein Pſiff, der gellend klingt, 
Mir Braten in die Schüſſeln bringt, 
Und unparteiiſch muß man ſagen, 

Er forget für den leeren Magen. 


Doch dieſe Pfeifen allzumal, 

Mit lautem oder tiefem Schall, 

Sind minder werth als meine Pfeife, 
Wenn ich ſie, wohlgeſtopft, ergreife. 


— 


Wenn Wolken d' raus empor laſſ' ſchweben, 
Genieß ich ſorgenlos das Leben. 


So wie der Rauch zum Himmel ſteigt, 
Mit ihm auch jeder Gram entfleucht, 
Denn er ſymboliſch mir verkündet: 
So jedes Ungemach auch ſchwindet. 


Und jede Miß gunſt, jeder Neid, 

Er ſtets im Augenblick zerſtreut. 

Wie ſollt' ich Andre wohl beneiden? 
Wie Rauch entfliehn entbehrte Freuden. 


Die lichte Flamm' umhüllet Rauch! 
So denk' ich, iſt's im Leben auch, 

Drum nimm es dir doch nicht zu Herzen, i 
Wenn man Verdienſte ſucht zu ſchwärzen. 


Auch fallt mir wohl zuwellen ein, 

Dem Taback wirft du ähnlich fein; 
Nach Feuerproben hier auf Erden, 
In Aſche auch verwandelt werden. 


Deshalb, je mehr man Taback braucht, 
Je mehr man täglich Pfeifen raucht, 
um deſto mehr wird man hienieben 


Mit ſich und mit der Welt zufrieden. 


Des Lebens Zweck iſt dies doch wohl, 

Drum ſtopft die leeren Pfeifen voll, 1 

und laßt den Dampf zum Himmel fliegen, . 
um jeden Unmut zu befiegen. 


der Art aufgethan, daß es von Seiten des Paͤchters aller Anſtrengungen bedarf,, ) Für Billardſpieler nebenbei die Notiz, daß zwei Billard's aufgestellt find. 


Allgemeiner Aluzeiger⸗ 


Todteunliſte. 


Vom 4. bis 11. Juli ſind in Breslau als verſtorben angemeldet: 102 Perſonen 
55 männl., 47 weibl.). Darunter ſind: todtgeboren 3; unter 1 Jahre 37; von 1— 5 
ahren 13; von 5 — 10 Jahren 5; von 10 — 20 Jahren 10; von 20 — 30 Jahren 63 
von 30 — 40 Jahren 63 von 40 — 50 Jahren 75 von 50 — 60 Jahren 5; von 60 — 
2 — 45 von 70 — 80 Jahren 15 von 80 — 90 Jahren 0; von 90 — 100 
ahren 0. A 
nter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
F In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . . 13 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen . 3 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder.. 3 


dum Ana} nm * 
* d nN rd 
j i 


Name und Stand der Ver⸗ 
Tag. 7675 Krankheit. Alter. 
ſtorbenen. gion F. M. . 
Juli 5 
9. d. Agent Zuckermann Frau jüd. Entbindungsfolgen. . 23 —— 
Tiſchlermeiſter⸗Wittwe Faber ev. Unterleibsſchwindſucht.. . 48 —— 
Klemptnermeiſter Zoni ganz ev. Lungenſchwindſucht 31—— 
d. Kutſcher Langer © oo cunncc een kath. Schlag — 8 — 
Unverehel. F. Klett Mars ev. Bruſtwaſſerſucht . 65 1 4 
d. Buchhalter Taucher TL. ev. Krämpfe. —. e 4 7 
Penſ. Exekutor Graſe rr ev. Nerven fiebern 55 7 — 
d. Tagarb. Fritſchel k .. kath. Durchfall — 42 
Schneidermeiſter⸗Wittwe Dieck... ev. Schläg d AI 56 6 — 
d. Schuhmachergeſ. Braune Lx.-ͥnmnm,-mcẽ— ev. Abze hrung 3 3 
d. Schuhmachergeſ. Seydel S ev. Schlag fluß 3.— 
1 unebl. S. . 0: Iran e — 111 — 
1 unehl. S N kath Abzehrung a 
Nagelihmiedgef. Stollll!c«“«! «ck. kath. Lungenſchwindſucht . 20 
Ehem. Koch Polka kath. Lungenſchlag. 78 
10. Tiſchlergeſ. Bun che. „ev. nerv. Zehrfieber 21 
Tiſchler Schenck. Dre 50—— 
d. Schloſſergeſ. Werner SSS. kath. Krämpfe. „ 9 2 
d. Schmiedegeſ. Tepſch SS... — Todtgeboren Lu 
Schneidergeſ. Tieg a ev. Lungenſchwindſucht . 22ͤ—— 
d. Sekretar Juni (Goung) — ...e. Schlag fluß. — 3 — 
meh. e an de eh 105 Abzeh rung. — 2— 
unehl. e e es ern ev. Nervenſchla g — 8 — 
d. Stein⸗Druckerei⸗Beſitzer Gottſchling T. ev. Kraͤmpfe Na 
1uneht SR RAD rs, Kath. Darmgicht. le 
d. Holzhaͤndler Luſerke S „Abzehrung — 6 — 
d. Haushälter Tauſch S ...- * Krämpfe. nes en. . 1 9— 
d. Kommiſſionair Blumenthal S. Lungenſchwindſucht. .. . 35 — — 
11. m uncht S eurer e. Abzehrung .. u eh 
Folgende nicht zu beftellende Stadtbrlefe Neue Matjes⸗Hec ringe, das Stuck 
1) An Roſa Sterpenbach, 14 Sgr., 12 Stüd 15 Sgr., ſo wie mari⸗ 
2) An das Commando des ten. Küraſſier⸗nirte Heeringe mit pfeffergurken und 
Regiments, Citronen eingelegt à Stuck 1 Sgr. empfiehlt 
3) An Fräulein Roſel Geperthin, in bekannter Güte 
4) An Theodor Schubert v. Huͤnern. Eduard Theiner, 
koͤnnen zurückgefordert 1172 Ketzerberg Nr. 31. 
Breslau den 14. Juli 1845. Aites Eifen, Meffing, Kupfer, 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 9 8 und range wird Ay 2 ern 
— e nen Quantitäten gekauft und die hoͤchſten 
e el. ä Preiſe bezahlt, im Specerel⸗Gewoͤlbe 
ienftag den 15. Juli: „Die Räu⸗ 
ber,“ Trauerſplel in 5 Akten von Schil⸗ Ketzerberg Nr. 31. 


ler. Carl Moor, Herr Wihelm Kunft, 
als zweite und dritte Gaſtrolle. 


Oderthor, Mehlgaſſe Nr. 2, 
iſt eine freundliche Wohnung im erſten Stock 
von drei Stuben, Alkove, Küche nebſt Bei⸗ 
gelaß an kinderloſe Miether zu vermiethen, 
und Michaeli zu beziehen. 

Näheres dafelbft. 


VBermiſchte Anzeigen. 
Ein Brief, 
adreſſirt an 
Herrn Robert Hoben, 


iſt auf dem Hinterdom verloren worden. Es 
wird gebeten, denſelben Albrechtsſtraße 
Nr. 6, im Gewölbe abzugeben. 

Ein Haushälter 


Eine Stube mit und ohne Meubles nebit 
Bedienung und Gartenbenutzung iſt baldigſt 
zä vermiethen 

Margarethenſtraße Nr. 8. 

Ein gut meubtirtes Zimmer, iſt auf dem 
Ringe bald zu vermiethen. Das Naͤhere, 
mit guten Atteſten verſehen, ſucht ein ball Ring Nr. 3, im Keller. 
diges Unterkommen: zu erfragen Neue Welt Eine Schlafſtelle für einen auch zwei 
gaſſe Nr. 42, beim Schuhmacher Matzke, Herren iſt billig zu vermiethen, Schuhbrücke 
im Hofe drei Treppen. Nr. 59, bei Wwe. Hennet. 


. Auktions⸗ Anzeige. j 
Da ich mein franzoͤſiſches und deutſches Handſchuh-Fabrik⸗Geſchäft niedergelegt habe, 
ſo werde ich die Bestande und Utenfilien Be Tat dan, 

Mittwoch den 16. Juli, Vormittags von 9 uhr an im Gewölbe, Biſchof⸗ 
Straße zur Stadt Rom genannt, gegen ſofortige baare Zahlung öffentlich verauk⸗ 
tioniren und bemerke nur noch, daß zwei große, ſchwarz polirte Glasſchränke, zu jedem 
Verkaufs⸗Geſchoͤft ſich eignend, da bei ausgeboten werden. 

Verw. Becker. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 
Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich heute auf hieſigem 
Platze Ohlauerſtraße Nr. SL, (ſchräg über dem Hotel zum weißen Adler) eine neue 
Seiden:, Wollen⸗„ Baumwollen⸗Garn⸗ und 


Band: Handlung, 
A. Th. Hold, 
eroͤffnet habe. — 


urch ſtets reelle Waaren, fo wie zeitgemäße billige Preife, hoffe ich, das mir zu 
ſchenkende Vertrauen, auf das Beſte zu rechtfertigen und zu bewahren. 


Breslau den 15. Juli 1845. 
e eee eee ae) 1812) e 
Radikale Vertilgung der Ratten und Mäuſe. 


Denjenigen geehrten Herren Hausbefigern, welche von ihren Verträgen mit dem Kam 
merjäger Scholz, da derſelbe gegenwärtig verſtorben, befreit find, biete ich meine Dienfte 
in Vertilgung der Ratten, Mäuſe, Schwaben, Wanzen ꝛc. hiermit ganz ergebenſt an, 
verſpreche prompteſte und billigfte Bedienung und erlaube mir darauf aufmerkſam zit 
machen, daß ich ſeit 20 Jahren als chemiſcher Laborant hierarts etablirt, und zur Anwen⸗ 


unter der Firma: 


In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 1 
— 
Name und Stand der Ver⸗ Reli: 
Tag. ö Krankheit. Alter 
ſtorbenen. gion. 3 
Juli N 
4. d. Schneidermeiſter Rinow Frau .. . kath. Zehr fieber 49 .—.— 
d. Tagarb. Böhm SSS kath. Skrophelſucht .. 5 un 
Choraliſten⸗Wittwe Strauck . kath. Darmgeſchwüre 72 —.— 
Muͤllermeiſter⸗Wittwe Mentzel ev. Lungenſchwindſucht .. 78 6— 
d. Dominia Wächter Freund T... kath. Schlagfluß 14 .— 
d. Wagenbauer Dreßler F— .. ev. Gehirnwaſſerſucht . — 414 
1 unehl. S BA MAN. kath. Krämpfe... 2... 1. — 121 
J ev. Krampf. ee 11 4 — 
d. Schneidergeſ. Herrmann kath. Nervenſieber 10 — — 
d. Tagarb. Lamprecht S er; Kämpfe. „ 1 6— 
25. 1 unehl. ev Abgehrung RT RER 12 
d. Haushälter Reiß SS kath. Krämpfe ee 
d. Morſtall⸗Kärner Hoffmann T ev. Gelbſucht — 7 
d. Schneidermeiſter Steker ©... . . . kath. Hirnwaſſerſucht — 4014 
d. Baͤckergeſ. Paͤtzold SSS. ev. Gehirnwaſſerſucht . — ge 
d. Zimmergeſ. Tripple S. . kath. Schlag — 9 — 
b ev. Ertrunke n 30—— 
RO RE, kath. Krämpfe — 11 — 
d. Leiſtenſchneider Arlt J „ ev. Krämpfe TER — 3 — 
Lunehl. S t aid esd ess kath. Scharlachſieber . u. .ur.- 5 8— 
d. Inwohner Glode SS ev. Entzündung ee 
d. Haus hälter Fiebig SS. — Krämpfe 1 ih 
d. Schneidergeſ. Becker ¶ .. kath. Durchfall 343 — 414 
d. Hautboiſt Binder — Gul EN ev. Zahnkrampf . 5 — 
d. Maler Becker S.. ev. Abzehrunng —. 42 7 — 
d. Schneidermeiſter Anders T.. kath. Nervenfieder . . 8 5— 
d. Kutſcher Eckert SS.. kath. Unterleibsauszehrung .. 1911 — 
Schuhmacher Miſchke . . . kath. Luftroͤhrenſchwindſucht . 38 — — 
Schuhmachergeſ. Hoffmann. cv. Waſſerſucht 58 
6. Maurergeſ.⸗Wittwe Güttler kath. Alter ſchwache 6 
d. Billetier Preuß T—ů ana 60. TRUE, une ame sche — 11 - 
c kath. Brech durchfall. e 
d. Mehlhaͤndler Lucke ꝶ 8888. ev. Scharlach fieber 6 6 
Foo e — 121 
eee ev. Waſſerſuch ii 61—— 
d. Maſchinenmeiſter Scholz Frau...... ev. Lungenſchwindſucht . 28—.— 
d. Schneidermeiſter Henkel Eur .nenue.- ev. Steckfluß . 223. ga 
Zoͤgling des Taubſtummen⸗Inſt. Liebner. . kath. Ertrunten. va. n 17 
d. Gaſtwirth Hartmann S ev. Krampſe — 24 
1 unehl. S es. nere .. — Arũm pff. RER Ir Pin: 
d. Tagarb. Heiſig — eee eh eee i 
d. Freigaͤrtner Weis SWS. V kath. Ertrunken 24 3.— 
d. Küraffier John Frau kath. Leberverhärtung 311 9.— 
d. Toͤpfermeiſter Schappmann — ev. Unterleibsſchwindſucht. 4 —— 
Theater⸗Kaſtellan⸗Wittwe Schumann ev. Schlag fluß eee 66 —— 
7. Schneidergeſ. Werner kath. Zehrſiebeer . 29 
Tagarb. Finz N ev. Extrunken . . +95 
Handlanger Kugler ev. Lungenſchwindſucht.. ... 49. — 
Tagarb. Bruckert ev. Schwindſucht.. 55. 
d. Kattundrucker Merckel J * ev. Abzeh rung 9 tke 
d. a ode ... .. — Todtgeboren hd 
d. Maler Richter S ꝛ ev. Kraͤmpfe in. — 221 
Drechsler Feuerbacher SS ev. Aus ſchlag . — . nl 
d. Hausbeſitzer Lindner NV. ev. Gehirnentzündun gg 10 6.— 
8. d. Schloſſer Nitſchle immnmq—— ev. bo mar re 92 6.— 
d. Inſtrumentenmacher Kleinert S..... ev. Krämpfe. — — 20 
d. Tiſchlergeſ. Wiche c ev. Maſern N 
Regierungs⸗Sekretär⸗Wittwe Schummel..| ev. Nervenſchlag. .. . 61 —— 
d. Schuhmachergeſ. Langner Frau ev. Lungenſchwindſucht . 30 —— 
Inquiſitoriats⸗Bote Jiericke rer» ev. Lungenſchwindſucht . . .. 55—.— 
d. Müller Siegel L. N kath. Schwindſuch «sur..... 14 .— 
Haus hälter Freer ev. Nervenſchlag — . 446 — 
Landſchaft⸗Direkt.⸗Wittwe v. Puttkammer ev. Schlag fluß . 761 1 — 
d. Lehrer Pohl Frau ev. Lungenſchlage gz 42 —— 
Schuhmachermeiſter R ander ev. Schlag. . 50 —— 
d. Muſiklehrer Pätzold TL... ev. Skrophelnnnn 2 
d. Tagarb. Heilig g.. kath. Krämpfe. i 
unverehel. Walletzt .... . kath. Nervenſiebe nr 28 — 
1 unehl. SS . Nen. — Todtgeboren d lil. 
1 unehl. S Lebensſchw äche. 
d. Lohnfuhrmann Radnicke SSS kath. Gehirnentzündungg .. — 5— 
Dienſtknecht Geppert . kath. Lungenlähmung 21 
Haushälter Frere . ev. Nervenſch lag — . 46 | — 
9, d. Viktualienhandler Strahler S.... . kath. Abzehrung er 4 124 
Brothaͤndler Borſt . RL ev. [Ulterfhwäche.uerenn.ee 65 —— 
d. Maurer Puffer Fraun . eb. eingeklemmter Bruch.. 42 — 
Schloſſergeſ. Hochmuth ev. nerv. Fieber . 22 


dung der Mittel zu Bact. Arten Ungeziefers, beſonders autoriſirt bin. 
8 W. Schubert, Breslau, Margaret hengaſſe Nr. 8. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Alb rechtsſtraße Nr. 6. 
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